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den 20. Auguſt 1846. 


des Großherzogthums Poſen. 


Berlin den 18. Aug. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Oberlandesgerichts⸗Journaliſten Black in Halberſtadt das Allgemeine Eh— 
renzeichen zu verleihen. a 


Se. Excellenz der General der Infanterie und kommandirende General des IR 
Armee-Gorps, von Pfuel, ift von Swinemünde kommend, nach Münſter hier 
durchgereiſt. ö 


Berlin den 19. Aug. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Staats⸗Miniſter Flottwell nach ſeinen Wünſchen von der Leitung des 
Finanz⸗Miniſteriums zu entbinden und ihm, mit Beibehaltung ſeiner Stellung 
als Mitglied des Staats⸗Miniſteriums, die Verwaltung des Ober⸗Präſidiums der 
Provinz Weſtphalen zu übertragen; und den Wirklichen Geheimen Ober⸗Juſtizrath 
von Duesberg zum Staats- und Finanz⸗Miniſter zu ernennen. 


Po ſen den 17. Auguſt. (Eingeſandt.) Die Auszahlung ſogenannter 
Poſtvorſchüſſe von den Poſtämtern an das Publikum auf Briefe war bis zum Jahre 
1824 eine Einrichtung, die einzig zum Beſten der Poſtkaſſenbeamten beſtand, die 
allein die dafür feſtgeſetzten Gebühren von 2 Sgr. für jeden von der Poſt entnom⸗ 
menen Thaler als Privatrevenite neben ihrem Gehalte bezogen, während die Ver⸗ 

waltung ihrerſeits, um nicht durch die nun unterbleibende Baarſendung Verluſt 
zu erleiden, das tarifmäßige Geldporto für den betreffenden Betrag e ließ, 
ohne im Grunde etwas bafür zu leiſten. Da jedoch die Verwaltung den Beamten 
zu dieſem Privatgeſchäft die Benutzung der Kaſſengelder geſtattete, ſo mußte ſie 
natürlich ihrer Sicherheit wegen die Kaſſenbeamten dafür verantwortlich machen, 
daß Poſtvorſchüſſe nur an ſolche Perſonen gezahlt wurden, die als rückerſtattungs⸗ 
fähig bekannt waren, wenn die Vorſchußbriefe von den Adreſſanten nicht eingelöſt 


wurden. gu jener Zeit war es überdies Gebrauch, daß die Vorſchüſſe ſofort aus⸗ 


gezahlt wurden und man durfte ſich deshalb nicht weiter wundern, wenn ein ge— 
forderter Poſtvorſchuß verweigert wurde. Seit dem Jahre 1824 haben dieſe Ge⸗ 
bühren jedoch aufgehört eine Privatrevenüe für die Poſtbeamten zu bilden, dieſel— 
ben müſſen vielmehr zur Königlichen Kaſſe berechnet werden, und um Verluſten 
vorzubeugen, findet nicht mehr die ſofortige Auszahlung ſtatt, ſondern erft nach⸗ 
dem die Poſtanſtalt des Wohnorts des Adreſſaten die Anzeige an das abſendende 
Poſtamt gemacht hat, daß der Vorſchußbrief eingelöft worden fei- Hierdurch iſt 
das frühere Verhältniß weſentlich verändert worden. Das Vorſchußzahlen iſt nun 
kein Privatgeſchäft mehr, ſondern Spekulation der Verwaltung, auch findet für 
dieſe kein Riſiko mehr ftatt, weil fie nicht früher zahlt als bis fie ſelbſt empfangen 
hat, und es iſt deshalb zunächſt durchaus kein Grund mehr vorhanden, die An⸗ 
nahme von Vorſchußbriefen vom Gutdünken der Beamten abhängig ſein zu laſſen, 
vielmehr kann jetzt Jedermann zur Benutzung dieſer Einrichtung geſetzlich berechtigt 
ſein. Allerdings mag jetzt die Annahme von Vorſchußbriefen nur ſehr ſelten, 
vielleicht auch gar nicht mehr verweigert werden, allein fe erfolgt doch nur zu häufig 
in einer Art und Weiſe, die für den Aufgeber nicht ſehr angenehm iſt; auch müſ— 
ſen die Abſender, wenn der Brief zurück kömmt, oft unangenehme und unpaſ⸗ 
sende Bemerkungen mit anhören; es iſt daher wünſchenswerth, daß die Berechti⸗ 
gung des Publikums in dieſer Beziehung ausdrücklich ausgeſprochen werde. Fer⸗ 
ner Teifter die Poſt jetzt keinen Vorſchuß mehr, ſondern empfängt ſogar das Geld 
zuweilen bis 10 Tage früher als fie zahlt, deſſenungeachtet erhebt fie, außer er⸗ 
höhtem Porto als Entſchädigung für die nicht ftattfindende Baarſendung, ein 
Procura (Iiuſen g) von 629 — jeder Geſchäftsmann zahlt dagegen in ſolchen 
Fällen 5 h Zinſen. Offenbar läßt ſich jetzt die Poftverwaltung für ein und den⸗ 
ſelben Dienſt doppelt bezahlen, und es wäre nicht mehr als recht und billig, ent⸗ 
weder die erhöhte Portozahlung oder die Entrichtung einer beſonderen Procura- 
Gebühr — der Zinſen — aufzuheben. Die Auszahlung und Wiedereinziehung 
des Geldes macht der Poſtverwaltung unbedingt viel weniger Mühe, als die Ver⸗ 


Verſendung des Geldes durch die Poſt koſten würde. Gegenwärtig iſt dieſe Ein⸗ 
richtung für die Bequemlichkeit des Publikums nur von geringer Bedeutung, und 
für die Poſt nur von ſo hoher als die einkommenden Gebühren ſich belaufen; ſollte 
die Gebühr dagegen auf einen mit der Mühewaltung im Verhältniß ſtehenden 
Satz herabgeſetzt werden und zugleich erlaubt ſein, der Poſt Gelder — wenn auch 
nur bis zu einem gewiſſen Betrage — mit der Anweiſung einzuzahlen, dieſelben 
dem Empfänger durch die Poſtanſtalt ſeines Wohnortes wieder auszuzahlen, ſo 
würde das Publikum ſich dieſer erleichterten Zahlungsweiſe fajt allgemein bedienen 
und für die Poſt die mühevolle und koſtſpieligere Verſendung baarer Gelder bedeu⸗ 
tend verringert werden. Ueberhaupt ſollte ein Staat, der den Werth der Cireu⸗ 
lation des Geldes kennt, auf alle mögliche Weiſe baare Sendungen zu vermeiden 
ſuchen, da durch dieſelben fortwährend eine ungeheuere Summe dem Verkehr ent⸗ 
zogen iſt. Wie hoch mag ſich wohl die Summe belaufen, die auf dieſe Weiſe 
fortwährend auf den Poſtwagen herumgefahren wird und dem Verkehr entzogen iſt? 
Wir glauben hoch genug, um, wenn ſie auf einmal im Verkehr erſchiene, der ge⸗ 
genwärtigen Geldkalamität etwas abhelfen zu können. Das auf allen Poſtwagen 
ſpazierenfahrende Kapital iſt ein todtes! 


Berlin den 17. Auguſt. (A. Pr. Z.) Nach den neueren aus Köln ein⸗ 
gegangenen Nachrichten iſt mit dem Schluß der Kirmes-Feier, am Aten d. Mts. 
Abends, an keinem der folgenden Tage die Ruhe in der Stadt weiter geſtört wor⸗ 
den, und es iſt ein weiteres Einſchreiten des für den entgegengeſetzten Fall bereit 


gehaltenen Militairs unnöthig geblieben. Die Behörden haben deshalb auch das 
Aufhören ungewöhnlicher Sicherheits-Maßregeln in einer Bekanntmachung vom 
11ten d. M. veröffentlicht. Daß bei den Exzeſſen die bewaffnete Macht die Ruhe 
wieder hergeſtellt hat, ohne daß von der Schußwaffe oder von dem Angriff der 
Truppen mit dem Bajonett Gebrauch gemacht worden iſt, haben wir in unſerer 
Darſtellung bereits gemeldet, nicht minder daß deſſenungeachtet auch von den Ru⸗ 
heſtörern Mehrere nicht unerheblich verletzt ſind. Dies erklärt ſich zureichend da⸗ 
durch, daß in allen Fällen, in denen größere Maſſen von Ruheſtörern durch die 
bewaffnete Macht zurückzutreiben ſind, es ohne Verwundungen nicht abgehen kann, 
dadurch, daß es nicht zu hindern iſt, daß einzelne Soldaten den Angriff mit Stein⸗ 
würfen ihrerſeits mit dem Bajonett und dem Säbel erwiedern. Auch das letztere 
iſt nach den uns zugegangenen neueren Nachrichten aus Köln bei jenen Exzeſſen 
der Fall geweſen. Die Unterſuchung der Vorgänge wird auch über diefen Theil 
derſelben nähere Aufklärung geben. 

Berlin. — Das am 15. d. ausgegebene 26ſte Stück der Geſetzſammlung 
enthält eine Verordnung, die Beſteuerung des im Inlande erzeugten Rübenzuckers⸗ 
betreffend. ' 

Vor einigen Tagen iſt eine große Erfindung, man kann fagen, das Problem 
der heutigen Zeit, zu unſeren Thoren einpaſſirt und wird wahrſcheinlich eben ſo 
wieder auspaſſiren, um jenſeits des Rheins oder jenſeits des Kanals ſich zu ver⸗ 
wirklichen, da es hier an dem Unternehmungsgeiſt dazu mangelt. Der Bildhauer 
Enrico Franzoni aus Carara, ein Mann von künſtleriſchem Ruf, welcher 
früher längere Zeit in Haag, in London, in Paris, faſt in allen Hauptſtädten 
Europa's, zuletzt in St. Petersburg beſchäftigt war, hat eine Maſchine erfunden, 
welche, unter der Leitung eines Menſchen, mit dem Koſtenaufwand für den Bau 
von etwa drei Viertheilen der gegenwärtigen Dampfmaſchinen und mit einer un⸗ 
bedeutenden Aus gabe für den Betrieb, ohne Feuer und ohne 
Dampf, mithin auch ohne Feuers- und Dampf Gefahr, Daſſelbe leiſtet, als un⸗ 
ſere Dampf ⸗Maſchinen. Der Erfinder, dem man allerdings entgegenſetzen kann, 
daß er ſich jelbft täuſchen möge, erklärt, daß er feine Erfindung, nach vorheriger 
Feſtſtellung eines Kontrakts, der ihm ſein Eigenthum ſichert, zuverläſſigen ſachver⸗ 
ftändigen Männern mittheilen und daß er fe als Privilegium für Preußen Jedem, der 
fie übernehmen möchte, für eine runde Summe für 300,000 Thl. überlaſſen will, und 
zwar ohne einen Heller eher zu verlangen, als bis fie ſich in der Art bewährt hat, daß 
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z. B. die erſte Locomotive feiner Erfindung auf einer Eiſenbahn geht und alles 
Dasjenige leiſtet, was er verſprochen hat. Er verlangt nichts, wenn die Maſchine 
nicht geht und er zwingt nach Aufſtellung des Kontrakts den Unternehmer nicht zum 
Bau, wenn den Ingenieuren, nach Einſicht der Zeichnungen und Entwürfe, nicht 
die Richtigkeit der Erfindung einleuchtet. Nur gegen unredliche Uebervortheilung 
will er auch in einem ſolchen Falle geſichert ſein. Die Erfindung iſt, wie man 
auf den erſten Blick ſieht, außerordentlich wichtig und in der Weiſe, wie ſie der 
Erſinder anbietet, liegt eine überzeugende Ehrlichkeit, die ſo lange als Wahrheit 
gelten muß, bis man das Gegentheil erwieſen hätte. Herr Franzoni erklärt, daß 
feine Erfindung auch für Dampfboote und Dampfmaſchinen jeder Art anwendbar 
iſt. Hinter die Couliſſen zu ſchauen, iſt hierbei unmoglich, der Gedaake an Selbſt⸗ 
bewegung, an ein Perpetuum mobile wird dabei angeregt, aber von dem Erfin⸗ 
der, in der gewöhnlichen Bedeutung abgelehnt; er bedarf zu ſeiner Maſchine 
menſchlicher Hülfe. Es ſind unſern erſten Fabrikanten die obigen Anerbietungen 
ſelbſt noch vortheilhafter gemacht worden: keiner derſelben ſcheint über das Unge— 
wiſſe hinaus einen Verſuch machen zu wollen und die Erfindung und der Erfinder 
werden weiter wandern über den Rhein und über den Belt! Wie theuer wir ſpä⸗ 
ter die Erfindung zurückkaufen, bleibt dahingeſtellt, und der erſte Vortheil wird 
natürlich dem Auslande zu Theil. 

Koblenz den 12. Auguſt. Geſtern Abend traf Se. Königliche Hoheit der 
Prinz Adalbert von Preußen, General⸗Inſpekteur der geſammten Artillerie, von 
der Wahner Haide hier ein, mofelbji er die Muſterung über die zuſammengezogene 
Feldartillerie der achten Brigade abgehalten hatte. Der Prinz, welcher im Gaſt⸗ 
Hofe zum Rieſen abgeſtiegen iſt, wird heute die hier anweſende Abtheilung der Fe⸗ 
ftungs-Artillerie von Mainz nebſt der hieſigen inſpieiren und ſodann uns morgen 
wieder verlaſſen. — Wie man vernimmt, wird der künftige Rheiniſche Provinzial⸗ 
Landtag im nächſten Frühjahr abermals hier abgehalten werden. — Die Ausſich⸗ 
ten auf den bevorſtehenden Winter geſtalten ich ſehr traurig, indem in Folge der 
ſpärlich ausgefallenen Roggenerndte die Brodpreiſe ſowohl als die Preiſe der übri⸗ 
gen Lebensmittel noch ſehr hoch ſtehen. Der hieſige Stadtrath hat deshalb zur 
Vorbeugung einer allgemeinen Noth und Theuerung geſtern den Beſchluß gefaßt, 
Höhern Orts die vorläufige gänzliche Aufhebung aller Eingangs zölle auf fremdes 
Getreide und die Ermäßigung derer für Reis ıc., fo wie die Herabſetzung der 
Mahlſteuer für Weizen bis auf die vom Roggen zu entrichtende Mahlſteuer zu 
beantragen. Der Weizen koſtet nämlich in Folge der reichlichen Erndte hier be⸗ 
reits weniger wie der Roggen und dennoch iſt der Preis für Weizenmehl fo unver⸗ 
hältnißmäßig hoch, indem die Mahlſteuer für daſſelbe beinahe das Vierfache von 
dem für Roggenmehl beträgt. 
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Karlsruhe. — In der Sitzung der II. Kammer, vom 11ten d., er⸗ 
hielt, nachdem mehrere Petitionen übergeben worden, darunter auch einige wegen 
Holſtein durch den Abg. Blankenhorn aus Müllheim und benachbarten Orten, der 
Abg. Hecker das Wort, um ſeine früher angekündigte Interpellation we⸗ 
gen Schleswig⸗Holſtein und Lauenburg an die Miniſter zu richten. 
Von feinem Sitz aus erklärte er, daß er anfänglich die Abſicht gehabt, an die Res 
gierungs⸗Commiſſare die Frage zu richten, ob von Seiten der Regierung ſchon 
Schritte geſchehen ſeien, die Jutegrität Deutſchlands zu wahren; er halte es aber 
für zweckmäßiger, gleich die Motion ſelbſt zu begründen. Sofort betrat er den 
Rednerſtuhl und ſuchte in ausführlichem Vortrage mit den Gründen des Rechts 
und der Politik in anſchaulicher Klarheit darzuthun, daß die Herzogthümer Schles⸗ 
wig Holſtein und Lauenburg nimmer von Deutſchland geriſſen werden dürfen, und 
daß es eine ſchreiende Gewalt ſei, welche die Däniſche Regierungsmaßregel gegen 
unſere Deutſchen Brüder beabſichtige. Die wärmſten Gefühle der Vaterlandsliebe 
begeiſterten den muthigen Redner und gaben feinen Worten ein bedeutſames Ge- 
wicht; man ſah deutlich, wie die ganze Verſammlung im Saal und auf der Ga⸗ 
lerie in feltener Ruhe und geſpannter Aufmerkſamkeit der Ausführung des Sprechers 
folgte, und wie er eigentlich nur ausſprach, was Tauſende in und außerhalb des 
Saales fühlten. Er ſchloß mit dem Antrage: „Die Kammer wolle in einer ehr⸗ 
erbietigen Adreſſe den Großherzog bitten, mit allen Mitteln dahin zu wirken, daß 
die Integrität der Deutſchen Lande Schleswig- Holſtein und Lauenburg unverküm⸗ 
mert erhalten werde. Der Antrag ward ſofort durch den v. Itzſtein unterſtützt, 
und der Wunſch ausgeſprochen, daß die Motion gedruckt, aber nicht in die Ab- 
theilungen verwieſen, ſondern ſogleich zur Diseuſſion ausgeſetzt werde. Die Kam⸗ 
mer billigte dieſen Wunſch durch einſtimmiges Erheben von den Sitzen, und da auch 
die Regierungsbank damit übereinſtimmte, fo wurde die Diseuſſion alsbald eröffnet. 

Der Juſtizminiſterial-Präſident Jolly erklärte im Namen des durch Unwohl⸗ 
ſein verhinderten Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, daß die Regierung 
die Gefühls, welche die Motion hervorgerufen, ehre und theile; daß die Sache 
allerdings eine nähere Würdigung verdiene und ſolche nicht unterbleiben werde; 
denn handle es ſich auch vorerſt nur um eine einſeitige Erklärung, ſo ſei doch in 
offentlichen Verhältniſſen ein gegründeter Widerſpruch um ſo mehr geboten, als 
aus gänzlichem Schweigen leicht Folgerungen gezogen würden. Man möge übri⸗ 
gens den Deutſchen Regierungen vertrauen. Es ſprachen hierauf noch 15 Red⸗ 
ner, alle in ſeltener Uebereinſtimmung, in den gleichen Gefühlen; alle wollten 
Deutſche ſein und auch keine Scholle Deutſchen Landes abtreten, ſondern mit Gut 
und Blut ſchützen und bewahren. Es gewährte in der That ein eigenthümliches, 


wohlthätiges Gefühl, ſich Männer hier gleichſam die Hand reichen zu ſehen zum 
Deutſchen Bruderbund, die ſonſt in politiſchen und xeligiöſen Fragen ſich in ganz 
eutgegengeſetzter Richtung bewegen. Junghanns I. ſympa ifirte. mit Welder 
Vuß mit Hecker, Treſurt mit Junghanns II., Bader mit indeſchwender, der, 


der acht Aelteſten einer im Saale, mit Freuden als gemeiner Soldat ſich einreihen 


wollte, wenn Däniſcher Hebermuth unſere Deutſchen Brüder im Norden in ihren 
Rechten und Freiheiten anzugreifen wagen follte. Schmitt, Kapp, Gottſchalt 
Mez, Weller, Buhl und Richter ſprachen im gleichen Sinne und wurde ſodann 
die Adreſſe einſtimmig beſchloſſen. 

In der Sitzung der zweiten Kammer vom 12. fe führte die Tages: 
ordnung zur Diseuſſion des von dem Abg. Rindeſ a. Namens der Peti⸗ 
tions Kommiſſion erſtatteten Berichts zur Vorftellung und Bitte der katholiſchen 


Diſſidenten (oder Anhänger des Leipziger Glaubensbekenntniſſes, nach dem Aus⸗ 


druck der Karlsruher Zeitung) zu Pforzheim, Mannheim, Heidelberg und Dur⸗ 
lach, die Gleichſtellung ihrer ſtaatsbürgerlichen und kirchlichen Rechte mit denen 
der übrigen chriſtlichen Religions⸗Parteien im Großherzogthum Baden betreffend. 
Die Kommiſſion ſtellte den Antrag: „Die Petitionen dem Großherzoglichen 
Staats⸗Miniſterium mit der dringenden Empfehlung um alsbaldige Abftellung 
der in der Miniſterial⸗-Verordnung vom 20. April d. J. enthaltenen beſchwerenden 
Beftimmungen mit der weiteren Bitte zu überweiſen, zur Ordnung und Reguli⸗ 
rung des Rechtszuſtandes jener Diſſidenten, fo weit ſolcher nicht ſchon durch die 
Badenſche Verfaſſung und Landes⸗Geſetzgebung feſtgeſtellt erſcheine, einen Geſetz⸗ 
Entwurf den Kammern zur Berathung und Zuſtimmung vorzulegen, einſtweilen 
aber auch hierwegen eine dem Geiſte der Badiſchen Verfaſſung entſprechende pro⸗ 
viſoriſche Anordnung erlaſſen zu wollen.“ Ein zweiter Antrag der Kommiſſion 
war dahin gerichtet, daß der Staats⸗Miniſterial⸗Erlaß vom 20. April d. J., die 
Vereine der katholiſchen Diſſidenten betreffend, zur ſtändiſchen Zuſtimmung rekla⸗ 
mirt werde. Cs entſtand hierauf eine längere Diskuſſion zwiſchen dem Miniſte⸗ 
rial⸗Präſidenten Nebenius, Geheimen Rath Belt und den Abg. von Soiron, Tre⸗ 
furt, Bader und Welcker über die Frage, ob die beiden Kommiſſions⸗Anträge bes 
ſonders oder gemeinſam berathen werden ſollten? Nachdem ſowohl von der Re— 
gierungs⸗Bank als auch von einzelnen der genannten Abgeordneten die gemeinſame 
Berathung — weil ſie ſich doch nicht wohl vermeiden laſſen werde — beantragt 
worden, erklärte der Präſident, daß er jedem einzelnen Redner überlaſſen wolle, 
über einen oder den anderen Autrag oder über beide zu ſprechen, daß er aber die 
Abſtimmung geſondert ſtattfinden laſſen wolle. Die Debatte war lebhaft und in⸗ 
tereſſant, wurde aber nicht beendigt, ſondern bis zur nächſten Sitzung vertagt. 

München. — Wie man vernimmt, wird Se. Königl. Hoh. der Prinz 
Karl dem im Laufe Septembers in Schleſien ſtattfindenden Lager beiwohnen und 
gleichzeitig das Königl. Preußiſche Bundeskontingent inſpieiren. — Der K. K. 
Hofrath Dr. Hurter aus Wien befindet ſich dermalen in unſerer Stadt. 

Frankreich. 

Paris den 14. Auguſt. Die miniſterielle Epoque wendet ſich mit folgen⸗ 
den Worten an die Oppoſitionspreſſe: „Wie kommt es, daß die Oppoſitionsblät⸗ 
ter noch immer ſtarr vor Schrecken ſind über den Ausgang der Wahlen, der doch 
ſo leicht vorzuſehen war? Was iſt wohl die Urſache, daß ſie den Verſtaud ſechs 
Tage, nachdem fie ihn verloren, noch nicht wiedergefunden haben? Selbst der 
National, der gewiſſermaßen als gleichgültiger Zuſchauer die Wahlſchlacht be⸗ 
obachten konnte und kein direktes Intereſſe dabei hatte, ſelbſt der National, 
ſonſt doch ſeiner Sinne mächtig, delirirt auffallend. Iſt ihm nicht heute früh die 
wahnſinnige Idee gekommen, die gewaltſame und blutige Einmiſchung des Volks 
in die Wahlen vertheidigen zu wollen? Behauptet er nicht, dieſe Gewaltſamkei⸗ 
ten ſeien das Recht des Volkes, weil das Volk die Wähler beſtelle? Sagt er nicht 
mit nackten Worten: „„Jede Vollmacht führt Verantwortlichkeit mit ſich; wenn die 
Deputirten den Wählern Rechenſchaft ſchuldig find, fo ſind die Wähler dem Volke 
gleicherweiſe verpflichtet; wenn ſich darum das Volk der Freude oder dem Zorn 
überläßt und dieſe Kundgebungen die Ruhe auf den Straßen ſtören, ſo giebt es 
keine andere Schuldigen als die Regierung und die Majorität, die das Volk re⸗ 
präſentiren ſoll.““ Iſt das zu glauben? Und doch iſt Alles genau ſo wahr. Ja, 
wir haben in Frankreich ſeit lange ſchon parlementariſche Inſtitutionen, eine Charte, 
Irrenhäuſer und Aerzte, und der National ſchreibt ſolcherlei Dinge! Die Wahl⸗ 
kriſis und ihr Ergebniß reichen wirklich nicht hin, eine ſolche Erſcheinung zu er⸗ 
klären. Offenbar iſt die geſteigerte Temperatur, die Elektrizität der Luft dabei im 
Spiel. 

Die ſchon ſeit Ende Juli erwartete Bombay-Poſt vom 1ſten Juli iſt endlich 
(über Marſeille) eingetroffen. Der Dämpfer „Akhbar“, welcher ſie nach Aegypten 
brachte, war im Rothen Meere von einem furchtbaren Sturme überfallen worden 
und hatte ſich; nachdem er vier Tage lang gegen denſelben angekämpft, genöthigt 
geſehen, noch einmal nach Vombay zurückzukehren, um die bedeutenden Beſchädi⸗ 
gungen die er erlitten, auszubeſſern. Die einzige Nachricht von Belang, die wir 
in den Bombay⸗Blättern finden, iſt die Mittheilung, daß Äh das Fort Kangra 
endlich ohne Schwerdtſtreich dem Britiſch-Indiſchen Heere ergeben hat, wodurch 
nunmehr den militairiſchen Operationen an den Grenzen des Pendſchab völlig ein 
Ende gemacht iſt. Unter den Britiſchen Truppen gab es viele Kranke; überall 
aber hertſchte die größte Ruhe. Es ſoll jedoch die Erhebung des Radſchahs Lall 
Singh große Eiferſucht unter den andern Großen des Pendſchab geweckt haben, 
und man beſorgt, daß es in Folge davon leicht zu Unruhen und Empörungen in 
dieſem Lande kommen könnte. Die Meldungen aus China ſind lediglich kommer⸗ 
zieller Art. 
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Man ift im Palafte der Deputirten⸗Kammer namentlich im Sitzungs⸗Saale 
derſelben, in der That bereits mit den vorbereitenden Arbeiten beſchäftigt, um Al⸗ 
les für die feierliche Eröffnungs⸗Sitzung am 17ten in Stand zu ſetzen. Ob bis 
dahin auch der Herzog und die Herzogin von Nemours aus den Pyrenäenbädern, 
wo ſie ſeit fait zwei Monaten verweilen, zurückſein werden, iſt noch ungewiß. Je⸗ 
deufalls werden fie noch im Laufe dieſes Monats erwartet. Ohne jedoch länger 
hier zu verweilen, werden dieſelben nach Schloß Eu gehen, wohin auch der König 
ſelbſt und die übrigen Mitglieder der Königl. Familie bald nach Eröffnung der 
Kammern, und ſobald die Adreſſen derſelben übergeben ſein werden, zurückkehren 
wollen, um noch einige Wochen dort zuzubringen. Nach definitiven Rückkehr von 
Eu wird die Königl. Familie wie gewöhnlich um dieſe Zeit das Schloß zu Saint 
Cloud beziehen, und dort bis gegen Neujahr, den Zeitpunkt des Wiederzuſammen⸗ 
tritts der Kammern, bleiben. 

Die Miniſter ſind theils ſchon hier zurück, theils werden ſie in den nächſten 
Tagen erwartet. Graf von Salvandy iſt von ſeiner Reiſe nach Algier, wie bereits 
gemeldet, wieder hier eingetroffen, und auch Marſchall Soult, der bis 
jetzt noch den Titel als Kabinets⸗Präſident beibehält, iſt wieder eingetroffen. 
Mau giebt ſich von allen Seiten der übrigen Miniſter noch immer der Hoffnung 
hin, denſelben zu noch längerer Beibehaltung dieſes hohen Poſtens zu beſtimmen, 
trotz der Beſtimmtheit, mit der er ſeinen Entſchluß, ſich zurückzuziehen, kundgege⸗ 
ben hat. Indeß dürfte die Hoffnung ſchwerlich in Erfüllung gehen, da nament⸗ 
lich die ganze Familie des hochbetagten Marſchalls auf feinen gänzlichen Rück⸗ 
tritt von den Gejchäften dringt. f 

Ein Brief von einem zu Tlemſen in Afrika in Garniſon ſtehenden Offtzier 
ſpricht die beſtimmte Ueberzeugung aus, daß Abd el Kader auf Marokkaniſchem 
Gebiete Alles zu einem neuen Handſtreiche für den kommenden Herbſt gegen die 
Franzöſiſchen Beſitzungen vorbereite. Seine Emiſſäre durchziehen ſchon jetzt wie⸗ 
der den ganzen Südweſten und ſuchen die Stämme, welche ſcheinbar wenigſtens 
jetzt unterworfen ſind, aufs neue zum Aufſtande zu verleiten. Für den Augen⸗ 
blick verhalten dieſe ſich noch ruhig, woran aber mehr die erdrückende Hitze Urſache 
fein mag, welche allgemein herrſcht, als irgend ein anderer Umſtand. Auch die 
Franzöſiſchen Kolonnen vermögen wegen derſelben für jetzt keine ernſtliche Opera⸗ 
tion zu unternehmen. Aber ſie ſind gefaßt auf neue Kämpfe im September und 
Oktober. 5 
In Algerien nimmt die Einwanderung von Spaniern fortwährend zu. Am 
30. Juni zählte man deren 29,216 in der Colonie. Mit der aus Algier in 
Toulon am 24. Juli angelangten Dampffregatte „Orénoque“ trafen 780 Paſſa⸗ 
giere, meiſt Militairs, ein, dabei der frühere Biſchof von Algier, Herr Dupuch, 
der alfo nicht, wie einige Blätter kürzlich meldeten, an der Küſte von Algerien 
auf einer Reiſe verunglückt iſt. 

Ibrahim Paſcha iſt am 2ten d. zu Malta eingetroffen und hat noch an dem⸗ 
ſelben Abend von da ſeine Rückreiſe nach Alexandrien fortgeſetzt. 

Herr Guizot iſt ſeit geſtern in Paris wieder zurük. 

Man verſichert, eine gewiſſe Anzahl Konfervativer von der Nuance des Herrn 
Emil von Girardin ſei Willens, in der nächſten Seſſion für die Kandidatur des 
Herrn Dupin zur Präſidentſchaft der Kammer gegen den Herrn Sauzet zu beſtim⸗ 
men „der, wie in den letzten Seſſioneu, der Kandidat des Miniſteriums zu ſein 

int. 
ie 2 werden ſtarke Truppen⸗Abtheilungen nach den Departements geſandt, wo 
ſich die zahlreichen Feuersbrünſte gezeigt, um mit der Gendarmerie die Aufſicht zu 
handhaben. A 

Aus Madrid vom 7. Auguſt wird geſchrieben, die Vermählung der 
Königin werde nächſtens vor ſich gehen; man erfährt inzwiſchen nicht, welche m 
von den verſchiedenen Bewerbern Iſabella II. ihre Hand zugeſagt hat. 

Großbritannien und Irland. 

London den 11. Aug. Die Zuckerbill, welche am Sten d. M. im Unter⸗ 
Haufe die dritte Leſung erhalten hatte, war geſtern im Oberhauſe Gegenſtand aus⸗ 
ſührlicher Erörterung, da dieſelbe hier nunmehr zur erſten Leſung ſtand. 

Nach einer Angabe der Times iſt Lord Ponſonby zum Botſchaſter in Wien 
und Graf Elgin zum General-Gouverneur von Kanada beſtimmt. f 

Die hieſigen Journale enthalten das Teſtament des einſtmaligen Königs von 
Holland, Louis Napoleon. Daſſelbe ift datirt: Florenz, den 1. December 1845, 
und ſpricht den Wunſch des Verſtorbenen aus, in St. Leu bei Paris beerdigt zu 
werden, wo ſein Vater und fein ältefter Sohn (geſtorben 1807 in Holland) liegt 
und wohin er auch die irdiſchen Ueberreſte ſeines 1831 in Italien geſtorbenen 
Sohnes gebracht wünſcht. Seine noch in Holland belegenen Güter vermacht er 
dem Amſterdamer Stadtrathe Behuſs Unterſtützung in Ueberſchwemmungs⸗-Unglück. 
Die Armen in Florenz erhalten ebenfalls eine bedeutende Summe. Der Großher⸗ 
zog von Toscana erhält die Cannovaſche Büſte Napoleon's. Sein Bruder Jerome 
erbt ſeine Loge im Theater zu Florenz (2400 Pfd. St. werth); deſſen beide Sohne 
erhalten jeder einen ſchönen Diamant. Seine Nichte, Prinzeſſin Mathilde Der 
miboff erbt einen Rubinen- und Diamantenſchmuck; ſein Neffe Louis (Sohn Lu: 
cian c) feine ſchöne Villa de Montaghi (8000 Pfd. St. werth); fein Pflegeſohn 
Francesco Gaſtelvecchio, eine Summe von 6000 Pfd. St. Der Haupterbe, der 
ſeinen Palaſt in Florenz, ſein großes Gut in Civita-Nova u. ſ. w. erbt, iſt fein 
Sohn, der in London lebende Prinz Louis Napoleon. 3 

Der vorige Montag wurde, um die Annahme der Kornbill feſtlich zu begehen, 
in Mancheſter als ein allgemeiner Feiertag behandelt. Alle Geſchäfte waren ein⸗ 
geſtellt, und nicht blos die Läden, ſondern auch die Fabriten und Magazine blie⸗ 


U 


werden. 


ben den ganzen Tag geſchloſſen. Noch nie durchzog die Straßen von Mancheſtet 
eine zahlreichere Prozeſſion. Die verſchiedenen Körperſchaften führten eine Menge 
Fahnen bei ſich, in denen man Inſchriften im Sinne der Freiheits,Grundſätze las, 
wie z. B.: Gott ſegne Peel, den Freund des armen Mannes. Vor dem Saale 
der Ligue trug ein reiches Banner die Inſchrift: Die Ligue triumghirend; 26. 
Juni 1846. Am Abend fand in der Stadthalle unter dem Vorſitze des Mayor 
ein großes öffentliches Diner ſtatt, und am Abend waren die meiſten Häuſer der 
wohlhabenden Einwohner, insbeſondere aber die öffentlichen Gebäude, ſowie viele 
Fabriken und Magazine, glänzend beleuchtet. 

In einer vorläufigen Verſammlung der Liguemänner zu Glasgow haben 8 
Herren, jeder 250 Pfd. St., im Ganzen alſo 2000 Pfd. St., für den Cobden⸗ 
Tribut gezeichnet. a 

Unlängſt wurde das Wrack des Schiffes „Hannah“ an der Küſte öſtlich vom 
Nerdcap aufgefunden; das Schiff war mit wrethvoller Ladung und einer Geld⸗ 
ſumme an Bord, von Port Nicholſohn nach Sidney abgeſegelt. Am Vord des 
Wracks fand man einige verſtümmelte Leichname, und mit Grund wird vermuthet, 
daß die Mannſchaft ſich empört und nach Ermordung der Offiziere mit ihrem Raube 
davongemacht habe. 5 N 

Dänemark. 
Kopenhagen den 12. Auguſt. Bevor Se. Majeftät der König Flensburg 


verließ, um nach Föhr zu gehen, erreichte ihn der Kourier des K. Kommiſſarius 


in Sgehoe mit der ſtändiſchen Adreſſe, der Nachricht von dem Rekurs an den Bun⸗ 
destag und von der Selbſtvertagung der Stände. Merkwürdig find die Worte, 
welche bei dieſer Gelegenheit dem König entſchlüpften, nämlich: „Sollte ich denn 
wirklich über die Stimmung in den Herzogthümern hintergangen worden ſein?“ 
Es iſt unglaublich, wie ſich die Dänen in dieſer Beziehung getäuſcht haben. Der 
Profeſſor Schouw, welcher deshalb vor drei Monaten die Herzogthümer bereiſen 
mußte, berichtete, daß man ſich dort um Staatsfragen gar nicht bekümmere! — 
Der diesſeitige Bundestagsgeſandte, Frhr. von Pechlin, ein geborner Holſteiner, 
deſſen Familie in Holſtein lebt, hat es vermieden, auf der Reiſe nach Frankfurt ; 
Holſtein zu berühren. 8 9 
tat 15027 
Rom den 4. Auguſt. Der Königl. Preußiſche Geſandte, Kammerherr von 
Uſedom, hat heute bei dem Papſte ſeine Antritts⸗Audienz gehabt. ö 

Der frühere Staats⸗Secretair, Kardinal Lambruschini, hat ſich geſtern nach 
einer kurzen Anweſenheit in Rom auf ſeine Beſitzungen im Sabinerlande zurückge⸗ 
zogen, um daſelbſt den Abend ſeines Lebens in Ruhe und entfernt von dem Trei⸗ 
ben der Welt zuzubringen. 

Rom den 6. Auguſt. Der Kardinal Gizzi iſt ſeit mehreren Tagen leidend, 
fo daß er ſich wenig mit den Geſchäften befaſſen kann und die fremden Repräſen⸗ 
tanten bisher noch nicht hat empfangen können. 

Die Römer erwarten von Tag zu Tag eine wichtige Bekanntmachung, worü⸗ 
ber, wie die Sage geht, ſie ſich noch mehr als über die Amneſtie zu freuen haben 

3 Natürlich ift man bei der Ungewißheit, was dieſe Bekanntmachung brin⸗ 
gen wird, ſehr geſpannt. Einige ſagen, der Papſt werde der Stadt Rom eine 
Kommunal⸗Verfaſſung geben, Andere, er werde Abgeordnete aus allen Provinzen 
zuſammenberufen, um die nöthigen Verbeſſerungen des Staats mit ihnen zu be⸗ 
le: Kurz, Jeder vermuthet es anders, und vielleicht wird Keiner es recht 
errathen. . 


Seit einigen Wochen bemerkt man „daß mehrere reiche iſraelitiſche Kaufleute 


Waaren⸗Magazine außerhalb des Ghetto etablirten, was früher unter jeder Bedin⸗ 


gung unmöglich geweſen wäre. 
Von der Italieniſchen Grenze den 8. Aug. Ein Schreiben aus 
Rom, das aus zuverläſſiger Quelle kommt, ſpricht mit großer Bestimmtheit davon 
daß der Papſt den Eutſchluß gefaßt habe, eine durchgreifende Umgeftaltung des 
geſammten Kloſterweſens vorzunehmen. Er ſoll dieſe Abſicht dem Kardinals⸗Kol⸗ 
legium bereits kundgegeben haben, wo ſie indeß bei einem Theil der Mitglieder 


nicht die günſtigſte Aufnahme fand. Es läßt ſich vorausſehen, daß eine Verjün⸗ 


gung ber Höfterlichen Juſtitute, wie ſie Pius IX. auszuführen gedenkt, auf großen 
Widerſtand ſtoßen wird, da ſich nicht blos die ſtreng orthodoxe Partei, ſondern 


mit weniger Ausnahme auch alle jene Kardinäle dagegen erheben werden welche 
U 


früher ſelbſt Mitglieder von religiöfen Orden waren. Ueberhaupt finden die Neue⸗ 
rungen, welche der neue Papſt eingeführt hat, namentlich einzelne Erſparungen 
unter dem höheren und niederen Klerus in Rom, wo man dem Grundſatz huldigt, 
leben und leben laſſen, vielfache Mißbilligung. So unter Anderem auch ſeine 
beſtimutt ausgeſprochene Abſicht, die große Anzahl der Sinekuren und Pfrülnden, 
deren Bezüge aus der Staatskaſſe fließen, einzuziehen oder, wo dies nicht möglich, 
mit dem Tode des gegenwartigen Inhabers erlöſchen zu laſſen Er ſoll in dieſer 
Beziehung die im Kirchenſtaate bisher unerhörte Aeußerung gethan haben: „Wer 
für das öffentliche Wohl nicht arbeite, habe auch keinen Anſpruch darauf, auf df- 
fentliche Koſten ernährt zu werden.“ n 
Rußland und Polen. 


St Petersburg den 9. Auguſt. Das Gerücht, daß der Fürſt von War⸗ 
ſchau, Feldmarſchall Pas kewitſch, die Statthalterſchaft von Polen niederlegen 
werde, ſcheint ſich in keiner Weiſe zu beſtätigen. Re 

Die Times haben einen Brief vom 20. Juli aus Tiflis erhalten, ber is 
nen das heldenmüthige Unternehmen Schamil's zur Zerſtörung der Ruſſiſchen 
Ortſchaſten im Kaukaſus in ein neues und, wie es ſcheint, authentiſches Licht zu 
ſetzen ſcheint. Nur ein hoͤchſt „erbarmlicher!, wie der Brieffteller schreibt, hochſt 
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mangelhafter und unrichtiger Bericht davon ſei durch die Ruſſiſchen Blätter veröf⸗ 
ſentlicht worden. Schamil zog mit 20,000 Streitern gegen die Niederlaſſungen 


der Koſaken in der Kabarda, nahm 16 — 20 derſelben, plünderte fie aus und 


führte die Beute davon ſammt der Bevölkerung hinweg. Leider aber wäre, um 
nur die ungeheure Beute zu ſichern, der größere Theil der unglücklichen Gefange⸗ 
nen unterwegs getödtet worden. 

Warſchau den 9. Auguſt. In Wilanow, dieſem bekannten Aufenthalts- 
orts des Königs Sobieski, ward von deſſen Beſitzer, Graf Potocki, feierlich der 
Grundſtein zu einem Hospital für 80 Leidende gelegt. Es wird den Namen Sta. 
Alexandra führen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

B. Liſſa. — (Eingeſandt.) Wenn die Fluch ſogenannter Deutſcher Rabbi⸗ 
ner, die von Mähren aus ſich gegen Schleſien herangewälzt, an dem geſunden 
Sinne der Schleſiſchen Juden, wie an einem ftarren Felſen, ſich gebrochen, wenn 
die anerkannt höhere Bildung Preußens, deſſen integrirenden Theil auch feine jü⸗ 
diſchen Bürger ausmachen, über den angrenzenden Obſkurantismus den Sieg da⸗ 
von getragen, und das Licht die Finſterniß verdrängt hat, ſo ſcheint leider das 
Großherzogthum Poſen im Widerſtande gegen das Nebellicht Mährens nicht ſo 
glücklich zu ſein. Vergebens hat ein ſolcher Prediger mit ſeinen wohlverwahrten 
Predigten Schleſien und mehrere Städte unſerer Provinz, wie ein Taſchenſpieler 
mit feinen Praktiken und Kniffen, bereiſt, vergebens ſich überall produgirt, bis 
endlich ein Theil von Liſſa's jüdiſchen Einwohnern ſich an dem vorgehaltenen Köder 
verbiſſen und wie berauſcht ſich mit den Worten freudig in die Arme ſanken: „ecce 
Demosthenes, nun ſteht uns der Himmel offen!“ Und was iſt das Irrlicht, das 
Liſſa's ſonſt beſonnene Juden verführt? es iſt das reine Deutſche Idiom, das ſo⸗ 
gar einem höchſt unangenehmen und unverſtändlichen Organe entquillt. Die Sache, 
die Quinteſſenz iſt dieſelbe, wie ſie die alten Rabbiner vortragen würden, wenn 
nicht längſt bei ihnen, wie im Ruſſiſchen Kultus, die Predigt abgeſchafft wäre. 
Anbei mangelt aber dieſen Reden jegliche Logik, jegliche Conſequenz in der Durch⸗ 
führung der Gedanken und die eine Predigt wirft der andern immer den Fehdehand⸗ 
ſchuh hin, je nachdem die umſchwärmenden Satelliten heute dieſer, morgen je⸗ 
ner Koterie zu huldigen anempfehlen. Dies die Moral der Predigten im Allge⸗ 
meinen — für eine kleine Anſtellung! b 

Hoffen wir, daß unſere erleuchtete Regierung dieſem Unweſen bald ein Ziel 
ſetzen und die unberufenen Fremdlinge, welche Zwietracht und Zank in friedlichen 
Gemeinden ausſäen, bald in ihre Heimath verweiſen wird, da unfere blühenden 
Univerſitäten zur Genüge Inländer herangebildet, welche durch eine gründliche phi⸗ 


loſophiſche und philologiſche Durchbildung und nach Erlangung des Doftor-Diploms 
eher zu einer Anſtellung im Lande berechtigt ſind, als jene Eindringlinge, die ne⸗ 
ben dem Deutſchen Idiome, das bei ſeiner allgemeinen Verbreitung keine beſondere 


Empfehlung mehr zu geben vermag, nichts aufzuweiſen haben, als die aus der 


Olmützer Schule erhaltene Quaſi-⸗Matrikel, die Preußens höheren Anforderungen 
um ſo weniger genügen dürfte, als eine ſolche Matrikel weder über die vollſtändig 
zurückgelegte Studiums-⸗Zeit, noch über die Qualität beim Abgange Zeugniß ablegt. 

So viel über die moraliſche und geiftige Befähigung; was die finanzielle Lage 
anbetrifft, ſo bemerken wir noch, daß die Gemeinde unter der Schuldenlaſt zu 
erliegen droht, und daß bei enormer Größe des Armen⸗Etats die wenigen wohl⸗ 
habenden Mitglieder, abgeſehen von Königlichen und ſtädtiſchen Abgaben, 2— 300 
Rthlr. jährlich an die Gemeinde-Kaſſe abtragen müſſen. Sollte wohl in den bes 
drängten Zeiten der Noth und Theurung unſre Regierung ſolche neue Laſt einer 
verarmten Gemeinde geſtatten? 

Nach einer Korreſpondenz in der Elberfelder Zeitung aus Bingen, ſoll das 
am 29. Juli d. J. ſtattgehabte Erdbeben auf Burg Rheinſtein, dem Schloſſe Sr. 
Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich von Preußen, bedeutende Verwüſtungen ans 
gerichtet, unter Anderem auch einige der ſchönen Decken zerſtört haben. 

Der Violinvirtuos Prume iſt zum Profeſſor des Konſervatoriums von Lüttich 
ernannt worden. 

Aus dem Würtenbergiſchen klagt man, die Kartoffelkrankheit habe nun auch 
den Hopfen ergriffen, oder mit andern Worten, die Hitze ſei ſo groß, daß nicht 
blos die Kartoffeln, ſondern auch der Hopfen durch dieſelbe verdorren. 

In Savoyen ſind von dem Erzbiſchof von Chambery Kirchengebete gegen die 
Kartoffelkrankheit angeordnet worden, die ſich in jenen Gegenden wieder zeigen fol. 

Zu Olsheim im Großherzogthum Heſſen wurden am 3. Auguſt bei der Aus⸗ 
räumung eines 68 Fuß tiefen Brunnens, durch plötzlichen Einſturz der alten 
Mauer, zwei Leute verſchüttet. Der Einſturz erfolgte Nachmittags 5 Uhr. Man 
begann ſogleich an der Aufgrabung des eingeſtürzten Brunnens, und wirklich gelang 
es, am dritten Tage, am 5. Aug. Morgens um 4 Uhr den einen, und 6 Stun⸗ 
den ſpäter, um 10 Uhr den andern Verſchütteten hervorzuarbeiten und zwar beide 
noch lebend: leider aber hatten beide jo gelitten, daß ſie kurz nach ihrer Befrei⸗ 
ung, der erſtere um 1 Uhr, der letztere um 3 Uhr Nachmittag am Sten ſtarben. 
Beide waren Familienväter und hinterlaſſen Wittwen und Kinder. 

In Kopenhagen und Kiel hat man jetzt unter anderen Waaren aus dem Nor⸗ 
den, mittelſt der ſchnell befördernden Dampfboote auch Rennthierfleiſch als ſtehen⸗ 
den Artikel aus Stockholm. 5 


Stadttheater zu Poſen. In meiner, in den Neklaer Forſten, hinter 
Freitag den 21. Auguſt: orma, große Oper Koſtrzyn an der Chauſſee belegenen, 
in 1 Akten von Bellini. (Norma: Mad. Schrö⸗ Wald⸗Parzelle beginnt der Verkauf von ſtehendem 


der⸗Devrient, K. S. Hof⸗Opernſängerin.) 
Sonntag den 23. Auguſt: Romeo und Julie. 

(Romeo: Mad. Schröder⸗Devrient, K. S. 

Hof⸗Opernſängerin.) 


Holze, Klafter und Strauch, am 24ſten d. M. 
Baus und Schirrholz zu verſchiedenen Dimenſio⸗ 


nen findet ſich reichlich vor, 
ren Holzbedarf ſich bei mir nicht nur billig verſchaf⸗ 


verloren gegangen. Wer ihn im Hötel de Vienne 

gekauften beim Wirth abgiebt, bekommt eine Belohnung. 
Donnerſtag Gänſe⸗, Enten- und Hühner⸗Aus⸗ 
ſchieben. Sollte ungünſtige Witterung eintreten, fo 
und können Käufer ih⸗ wird in den nächfifolgenden Tagen, ſowohl in den 
Vor⸗ als Nachmittagsſtunden, die Unterhaltung 


fortgeſetzt. 


effentliche Bekanntmachung. 
Den unbekannten Gläubigern des am 22ſten Fe⸗ 
bruar 1842 zu Szkaradowo verſtorbenen Oberſt⸗ 
Sieutenants Vonaventura v. Garczynski wird 
hierdurch die bevorſtehende Theilung der Verlaſſen⸗ 
ſchaft bekannt gemacht, mit der Aufforderung, ihre 
Anſprüche binnen drei Monaten anzumelden, widri⸗ 
genfalls fie damit nach §. 137. und folgenden Theil 1. 
Titel 17. Allgemeinen Landrechts an jeden einzelnen 
Miterben, nach Verhältniß ſeines Erbantheils, wer⸗ 
den verwieſen werden. a 
Rawicz, den 9. Auguſt 1846. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Avertissement. 


Frau Veronica Kromrey geb. Tyc, verſtarb 
hier am 25. Juli d. J., nachdem fie die Unterzeich⸗ 
neten zu Vollziehern ihres letzten Willens ernannt 
hate. Die Unterzeichneten zeigen demnach einem 
verehrl. Pupliko ganz ergebenſt an, daß die Mode⸗ 
bandlung der Verſchiedenen bis zum J. Oktober d. J. 
unter der Leitung der Demoiſelle An aſtaſia Bleyſe, 
welche feit vielen Jahren in dem genannten Geſchäſte 
der Verſtorbenen zur Seite ſtand, beſtehen wird. 
Auch fehen ſich die Unterzeichneten genöthigt, alle 
Debenten der Verſchiedenen hiermit ganz ergebenſt 
zu erſuchen, ihre Conto's ſpäteſtens bis zum J. 
September d. I. befriedigen zu wollen, widri⸗ 
genfalls dieſelben gerichtlich eingeklagt werden müßten. 
Die genannte Demoiſelle Ana ſſaſta Bleyſe if 
unterm heutigen Tage von den Unterztichneten au⸗ 
thorifirt worden, über alle eingehenden Gelder in 
unſerm Namen zu quittiren. Schließlich fordern die 
Unterzeichneten alle diejenigen, die eine begründete 
Forderung an die Nachlaß maſſe der Verſtorbenen zu 
haben glauben, auf, ſich mit ihren Anſprüchen bin⸗ 
nen 4 Wochen melden zu wollen. 

Poſen, den 6. Auguſt 1846. 
Die Teſtaments⸗Exekutoren. 
K. A. Tyc. 


J. Kromrey. 


— fen, ſondern auch durch die Chauſſee einen erleichter⸗ 


ten Transport gewinnen. 
Zu mehrerer Bequemlichkeit habe ich für Bau⸗ 
und Schirrholz Verkaufs⸗Termine auf jeden Mitt⸗ 
woch und Donnerſiag angeſetzt. Die aus hieſiger 
Stadt und Umgegend hierauf Reflektirenden können 

zu jeder Zeit bei mir genaue Auskunſt erhalten. 

Poſen, den 18. Auguſt 1846. 
Hirſch Jaffe, 
Gerberſtraße Nro. 21. 

gegenüber der Prevoſt iſchen Konditorei. 


Zu vermiethen Wilhelmstraße No. 8. 
2 Kellerwohnungen und eine einfenfirige Stube im 
2ten Stock. 
Näberes Markt 98. 


C ² ·¹‚m ̃⅛˙u 1 EEE 

Neueſtraße No 5. find von Michaeli c. ab meh⸗ 
rere Wohnungen zu vermiethen. Das Nähere hier⸗ 
über beim Wirthe daſelbſt. 


Am Markt No. 73. iſt von Michaeli c. ab ein 
Laden zu vermiethen. Näheres hierüber Neueſtraße 
No. 5 i 


ee 
Da wir das Geſchäft getheilt haben, und ich mei⸗ 
ne Wohnung Krämerſtraße No. 14. nebſt Kon⸗ 
ditorei in dem früher Fräulein Schneekönigſchen 
Hinterhauſe habe, fo bitte ich ein geehrtes Publi⸗ 
kum ergebenſt, mir das frühere Zutrauen nicht zu 
verſagen; mein Streben wird dahin gerichtet ſeyn, 
ſtets für gute Waare, reelle und prompte Bedienung 
zu ſorgen. Daniel Falbe, 
fortgeführt von Anna Falbe. 


Eine neue Sendung der vorzüglichſten fetten Mat⸗ 
jes: Heringe empfing und empfiehlt a 1 Sgr. das Stück 
5 Iſidor Appel, Waſſerſtraße No. 26. 


Ein ſchwarzer Pudel ohne Abzeichen, auf den Na⸗ 
men „Chotong“ hörend, mit einem ledernen ſchwar⸗ 
zen Halsbande mit der Nummer 164. verſehen, iſt 


W. Petzoldt. 


Heute Donnerſtag den SO. Aug.. 
und an den folgenden Tagen findet bei mit das Aus⸗ 
ſchieben von Silberzeug und mehreren anderen 
Gegenſtänden ſtatt. E. Zimmermann, 
St. Martin Nro. 28. 


Heute Donnerſtag den 20.: 


Enten Ausfbi.ben,, fo wie warmes Abendbrod bei 
C. Schulze, Friedrichsſtraße 28. 


Od e u m. 
Heute Donnerſtag den 20ſten Au guſt: 


Ä G r o ßes 
philharmoniſches Konzert. 
Anfang 47 Uhr. Entree 24 Sgr. 

Bornhagen. 
Das zu geſtern angekündigte 


Große Strauß“ Konzert, 


findet beſtimmt heute ſtatt. Gerlach. 


Getreide⸗Marttpreiſe = Poſen, 
rt 
den 19. Auguſt 1846. 7 


(Der Scheffel Preuß.) .f * 
Weizen d. Schfl. zu 16 Ms. N 5 — 
Roggen dito 2 68 2 11 11 
Gerſteee mann? © 11145 ı 18 11 
e 1157 
Buchweizen 11216 1) 1 23) 4 
Erbſen 2 2) 6 2 608 
Kartoffeln — 22 3 — 26 8 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 18— —23 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 71 —— 8 —— 
Butter das Faß zu d Pfd. 2 ——] 2 5— 


